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Empfang und Werk des Heiligen Geistes

bei as und ın der Pfingstbewegung

/ eiıner theologischen Meınung Stellung nehmen 1st eın üblicher Arbeıtsgang In
der Theologıe. DIie Diskussion VO  S ese und Antithese hılft, die Wahrheit präzıser

erfassen. Dennoch 1st nıcht die beste Methode, auf eiıne bereıits erarbeıtete un
ausformulierte Posıtion antwortien Man ann davon Ja kaum mehr EerW; als
dass CWONNCHEC Erkenntnisse überdacht un gof. verändert werden. Neue Erkennt-
nısse gewinnen das elistet diese Methode 11UTI eingeschränkt. Gerade wenn C555

den Heiligen Gelst geht, ware aber eine diesem (5eıist entsprechende theologische
Methode wünschenswert.

RUDOLE BOHREN hat darauf hingewlesen, ass diese Methode 1mM gemeinsamen
theologischen Erkenntnisprozess bestünde. Se1n Beispiel dafür ıst die Entstehungs-
ze1lt der Dialektischen Theologıe. Der Dialog zwischen KARL BARTH und EDUARD
[ HURNEYSEN 1st iın seliner Sıcht nıcht einfach eın glücklicher kirchengeschichtlicher
Umstand, sondern hätte der Keım elıner Arbeitsmethode werden können.
„Die Bedeutung des Hın un Her zwischen Leutwil un Safenwil seht welt ber das
Biographische hınaus; 1ler wurde eın odell theologischer Arbeit gefunden, eiıne
Methode des Arbeitens, dıe sıch als äftig erwıles, die Theologie 41

ıne Erneuerung der Theologie wird auch In Zukunft nıcht möglıch se1ın ohne dıe
Erneuerung des 1ls theologischer Arbeıt. Ieser CC Stil WAarT anfänglıch gegeben
und ann nıcht besser charakterisiert werden als mıt KARL BARTHS Formulierung
s UMISTE kommunistische Geisteswirtschaft“ (Briefwechsel, Beklagenswert C1-

scheint BOHREN deshalb „die Nichtreflexion iıhrer Methode gemeinsamen eolog1-
schen Arbeitens“*. „Theologıe als Teamwork ist die unerledigte Hinterlassenschaft
der beiden Freunde, wichtig VOT allem deshalb, weıl 1er zusammengeht, Was

Uniiversitäten immer och ge Ist, Erkenntnis und Liebe? Gerade dem dialo-
ischen Wesen des eiligen Gelstes würde diese Methode entsprechen.?

Auf diesem Hintergrund erscheint 65 als paradox, eiıner Arbeiıt ber die (7e1is-
testaufe Stellung nehmen, das aber auf dıie traditionelle Weıse, die dem Heıligen
Gelst nıcht optimal entspricht. och weıl dıie VO  e} BOHREN erwünschte Erneuerung

KUDOLF BOHREN, Prophetie un Seelsorge. Eduard Thurneysen, Neukirchen-Vluyn, 1982, Leut-
wıl Walr dıe Pfarrei EDUARD ] HURNEYSENS; Safenwil die Pfarreı VO KARL BARTH.
Ebd.,
Ebd.,
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der Theologie auch heute och aussteht, 11USS$s die Aufgabe eben herkömmlich
gefasst werden.

AUL CHMIDGALL hat die pfingstliche 1C der Geistestaufe dargestellt und VO  a} der
charısmatischen 1C abgegrenzt. „Geistestaufe“ bedeutet In pfingstlicher Theologie
„eine zweıte Erfahrung ach der Bekehrung ZAUE besonderen Befähigung ZU ge1st-
lıchen Dıenst, ausgewlesen durch das Zeichen des Redens 1n anderen Sprachen.‘
I eses Konzept wird ausdrücklich auf Lukas zurückgeführt, nıcht auf Paulus.® DiIe
VON Pfingstlern gelehrte Geistestaufe 1st VO  e der Bekehrung unterscheiden. Der
Heılige Gelst 1st „eIn prophetisches donum superaddıtum (zusätzliıche abe), das ıhn
SC den bereıits F Glauben Gekommenen ! befähigte In der Gemeinde m1ss1o0na-
risch tätıg werden.“ CHMIDGALL sıch dafür e1n, ass pfingstliche Theologie

diesem Iukanischen Konzept festhält un 8 nıcht ETW:; der breiter angelegten
paulinischen Pneumatologie unterordnet. ıne hermeneutische Vermittlung ZWI1-
schens un: Paulus se1 wünschenswert, aber das Profil der Iukanıschen Neu-
matologie MUSSE el klar erkennbar bleiben. Di1e Pfingstbewegung habe die theo-
logische Verantwortung, dieses Profil darzustellen.

Der Differenzierung zwıschen as und Paulus annn 1LL1UT zugestimmt werden.
Ich befrage 1m Folgenden die lukanısche Pneumatologie, ob S1e die VOIl SCHMIDGALL
vertretene re VO  } der Geistestaufe wirklich enthält; ob Pfingstler sıch also
ecCc aufasberufen können. In einem welteren chritt frage ich danach, WwW1e miıt
dem nterschlıie zwıschen Paulus un Lukas umzugehen ist un welche €e1
die theologische Verantwortung einer Konfession spielen annn

Das Werk des Heiligen Geistes bei as

er Heıilige Gelst wiırkt be1 as zweifellos nıcht der Erlösung mıt. Hıer en
Lukas deutlich anders als Paulus. Wenngleich auch der Empfang des Heiligen (Ge1ls-
tes CNg mıt dem Moment der Bekehrung zusammengesehen wird, ist %ß doch das
letzte Element der christlichen Heilserfahrung. Um werden, ist Umkehr
und Taufe nötıg, die auftTte wlıederum zieht Sündenvergebung ach sich, un dieses
Geschehen wird squittiert? mıt dem Geistempfang (Apg Z 38) Die Bekehrung der
Samarıiıter (Apg S, 4-17) ist eın zutreffendes eisple dafür, ass 111all ach Lukas
FA Glauben kommen, den Geist aber erst spater empfangen annn Der Heilige

Gelst hat keine soteriologische Funktion SCHAUCT: keine iındıyıduelle soter10log1-
sche Funktion. Im Rahmen eines Ordo salutıs wirkt CT nıcht notwendig parallel ZAHE

Bekehrung bzw. Wiedergeburt, sondern annn nachgeordnet se1In. Das sieht Paulus

Vgl RUDOLFEF BOHREN, Vom Heiligen Geılst. Betrachtungen, München, 1981, 4335 Ebd.; „The-
ologie 1mM Vollzug pneumatologischen Denkens ıst eın Denken, das 1M Dialog unter Freunden sıch voll-
zieht Hıer werden 1m Freihandel der Liebe Gedanken ausgetauscht ] (Hervorhebung VOI mır).
SCHMIDGALL, Abschnitt
Vgl azu auch W ALTER HOLLENWEGER; Enthusiastisches Christentum. Lie Pfingstbewegung 1ın
Geschichte und Gegenwart, Wuppertal/Zürich, 1969, 381ff.
SCHMIDGALL, Abschnitt
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anders; für ıh macht das Gesetz des (Gelstes freı VO Gesetz des odes: en auf-
srun der Gerechtigkeit besteht geradezu 1m Heıiligen Gelilst, der dementsprechend
auch Ursache der Gotteskindschaft 1st (Röm S, DA Notieren sollten WIT jedoch,
dass auch Lukas eıne Verbindung VO  e} Gotteskindschaft un eilıgem Geist kennt
ach LE 173 6S 1st wiıichtig, die Iukanısche Pneumatologıie nıcht 1L1UTL aus der
Apostelgeschichte entwickeln xibt War nıcht der Geilst das GE Gottes Kın
der werden, ohl aber die Gotteskindschaft daseU1n den Heiligen (Geist
bıtten.

Was 1U  . ist ach as das Werk des eılıgen Gelstes?

eiliger els und Mission

„ NOr allem“ ist der Gelst Kraft ST missionarischen Verkündigung und führt dıie
Junge Kırche auf ihrem Weg bis das Ende der Welt. ® Apg L SIhr werdet dıe
Kraft des Heılıgen Geistes empfangen, der auf euch herabkomme: Wırd; un ıhr werdet
meıine Zeugen sein In Jerusalem Un In SUHZ Judäa Un Samarıen Un hıs dıe Gren-
zen der Erde“ ist Programm nıcht 11UTL für den Erzählfaden der Apostelgeschichte,
sondern auch für dıe In iıhr enthaltene Pneumatologıie. olge des Pfingstgeschehens
ist die Verkündigung Vertreter RF denkbaren er. DIie HIC den Gelst 1NSs
en gerufene Gemeinde wirkt ausgesprochen missionarısch (Apg Z 475 4, 3
Eın Radius der 1SS10N wird durch den eılıgen Gelst erschlossen (Apg I3
2:4) DIie Ausbreitung des Evangel1ıums erfordert, dass immer wleder (Grenzen über-
schritten werden. An der Person des ıl1ıppus lässt sıch exemplarisch studieren,
wI1e zugeht, WEe111 der Gelst solche (Gsrenzen überschreıitet. Als Geisterfüllter ( ET

zunächst gemeindeinternen DIienst (Apg 6, 3) doch diese Beschränkung wiırd sechr
bald in Richtung auf Evangelisatıon ausgeweltet (8 51f.) Später überschreitet der
(Gelst ethnische Grenzen (8 2 und die Grenze der Naturgesetze (8, 39); dabe1i leitet

un: weılst die konkrete Missionsaufgabe (8, 29) (3anz folgerichtig hat dieser
geist-erfahrene Mann die Dienstbezeichnung „Evangelist” erhalten (2 E 8)

Bemerkenswert auf diesem Hintergrund allerdings 1Sst; ass as den Charısmen
als Wiırkungen des Gelstes keine hervorgehobene In der 1SS10N zuschreı1bt.
TEeUNC enZeichen und under eine tragende missionarische Funktion. och S1e
werden me1st auf den Namen Jesu zurückgeführt, nıcht auf den eılıgen Gelst (Apg
3, 6.16; 4, Ö, 534; 16, 18) Zeichen, die die 1SsS10N beglaubigen, fasst Lukas
christologisch auf, nıcht pneumatologisch (vgl Apg 14,;, 3 auch 10, 19).? Deshalb

KAMLAH/W. KLAIBER, Art. Geilst (pneuma), /NA| 17 705
Paulus sıecht dıe Dıinge anders: uch we11ß VO  - Zeıichen, dıe die 1sSs1ıonN begleiten, aber fasst
S1E pneumatologisch auf Kor 20 I2 10; 14, 74{ff. 1mM Kontext; Gal 3) Thess I 5) 7war ann
CT gelegentlich auch Christus als Wirkursache NENNECI, aber ist bezeichnend für se1ın pneumatolo-
gisches Grundverständnis, ass 51 ann I[11all darf 1er SCEIN den Gedankenfluss e1m Briefdiktat
denken die pneumatologische Bestimmung sogleıch nachträgt Röm I5 1'8£) Eıne Theologıe, dıe
den Heıiligen Gelst als spezielle ZU missıionarıschen Dienst befähigende abe auffasst un dabe1
charısmatısche Wiırkungen ber die Verkündigung hınaus denkt, annn sıch gerade nıcht auf Lukas,
sondern 1[11US5 sıch auf Paulus berufen.



Empfang un! Werk des Heıilıgen (jelstes bel Lukas un: In der Pfingstbewegung

ist das eben skizzierte Bild VOIN Philıppus auch nıcht völlıg abgerundet: DIie ıIn Apg Ö,
6f. erwähnten Zeichen rınas eben nıcht ausdrücklich In Verbindung mıt dem
eılıgen Gelst (vgl auch Stephanus In 6; 8) Diesen Zusammenhang sieht C} UL,
WE jemand verkündigt (4 O: D 65 10; 15 9; 18,; 298 1mM Kontrast des Gegenteils: 16,
68 vgl I2 Dementsprechend ist die Kraftquelle für Jesu Dämonenaustre1l-
bungen be1 Lukas der „Finger Gottes“ (LK F 20), nıcht wWwI1Ie bel Matthäus der ‚Geıist
Gottes“ (Mt V2 28). In der Perikope VO  — der Aussendung der (Zweiund)Siebzig
(EK 10, 1-24) werden Zeichen un: under mehrfach erwähnt (LO: 9.13.1749£) Der
Gelst wirkt sıch aber gerade In diesem Abschnıitt anders aus, und ZW al lässt (1 dıie Art
der Offenbarung erkennen C1O; Er wird also nıcht mıt der Beglaubigung, sondern
mıt der Annahme der Verkündigung In Verbindung gebracht. Lediglich In einer
Petruspredigt werden die Krafttaten Jesu auf den (Geist zurückgeführt (Apg 10, 38)
IIie lukanısche Auffassung scheint se1IN: Jesus schöpft für selne Krafttaten AdUus dem
Heıligen Geist; die Nachfolger Jesu greifen dafür auf den Namen Jesu zurück.

Heiliger eıs und die iıftung Vo  —_ emenmnde

DIie wichtigsten Iukanıischen Berichte ber den Heılıgen Gelst en sıch Aln-

fang der Apostelgeschichte 2 1-4/; 4, 1:37) un ZW al ın klarem ekklesi0log1-
schen Zusammenhang. „Der Gelst sehört wesentlich ZANT: Kirche.“ Sobald der Gelst
kommt und wirkt, entsteht Gemeinde. I )as ist das Zie] des Pfingstberichtes ıIn Ka-

pitel Z und SallZ entsprechend wirkt sıch das erneute Kkommen des Gelstes 1n 4
In einem Gemeindeleben aQUS, das Charakterzüge eıner Neuschöpfung rag on
die Pfingstpredigt VO  — Petrus macht deutlich, Aass Gott mıt der Sendung des (3e1Ss-
tes nıcht einfach ZUT Umkehr einzelner Menschen ruft, sondern „euch un
Kındern gilt dıe Verheißung un all denen In der Ferne, dıe der Herr, Gott,
herbeirufen WIr (Apg Z 30 vgl Z 4 / als Abschluss dieses Erzählbogens). Das Iu-
kanısche Konzept VO  - der „Sammlung Israels“ ( GERHARD LOHEFINK) “ egegnet uns

In sehr deutlichem pneumatologischen Zusammenhang (Apg Z 37) DIie Feststel-
lung IETER SCHNEIDERS 1st nıcht einfach allgemeıne Einsicht, sondern oalt für das
Ilukanische Geistverständnis: „Verkündigung des Evangeliums, Ausbreitung des Re1i-
ches (Jottes aufen ist wesensmäßig Gemeindegründung. Es geht nıcht zuerst

Der letztgenannte Beleg gibt dıe lukanische Auffassung allerdings UTr abgestuft wiıder: Lukas ber-
1efert aus derselben Quelle w1ıe Matthäus (1 20), hne eıinen eigenen Akzent setizen. In 2115
formuhert Sal christologisch, Was Markus (15 I1} pneumatologisch ausdrückt.

11 DIie Varıante 9  e1s Gottes“ gilt als Ausdruck matthäischer Redaktıion (vgl W ALTER (GRUNDMANN,
[)Das Evangelıum ach Matthäus, ThHK K Berlın, 329); Lukas hat also offenbar den ursprung-
lıcheren lext. Der „Finger Gottes“ ist damıt eın Anzeichen für Iukanısche Theologıe. ber auch
wırd zumındest der Kontrast deutlich. Pfingstliche Theologie bezieht sıch auf Iukanısche Pneumato-
logıe, ber 1er ware dıe matthäische, dıe besser PDasscl! würde.
/Zur theologischen Vorrangstellung bestimmter Textformen VOT einfachen Erzählungen siehe Abschnıiıtt

13 LAH. LAIBER, Art. Gelst (pneuma), |NA| S 704
FRHARD LOHFINK,; Die Sammlung Israels. ıne Untersuchung ZUT!T lukanischen Ekklesiologıe,
39, München, 19 Zusammenfassung seliner Sıcht eb; 93-99
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das Gewıinnen VO  - „Seelen“ für Chrıistus, sondern das Einpflanzen konkreter
Gemeinden 1er un dort.“? 1C 1Ur WenNn Gemeinden entstehen, sondern auch
WE sS1e sıch festigen und wachsen, 1st das ach Lukas Werk des Gelstes: Apg 9,
Hıer gestaltet der Gelst nıcht blo{fß einzelne Gemeıinden, sondern überregional „dıie
Gemeinde“. Man annn „ VOIl einer ausgesprochen ekklesiologischen Ausrichtung der
Iukanıischen Geistesauffassung sprechen P erden dıe Aussagen der Apostelge-
schichte aus diesem ekklesiologisch ausgerichteten Rahmen gelöst un die Wasser-
und Geisttaufe isoliert gegeneinandergesetzt, 1st der Intention luk Theologie nıcht
mehr entsprochen.16

uch WEe1111 Lukas einzelne Träger des Heıligen Gelstes schildert, wird der geme1n-
debezogene Rahmen deutlich, wieder bei Stephanus, Philıppus un den anderen
fünf Versorgungs-Helfern (Apg 6, 1-7) Ausdrücklich wird dıe Erfüllung mıt dem
Heiligen Gelst als Qualifikation verlangt (6, Bn vgl 5) Der WeC €e1 ist, den Streıt
In der Gemeinde schlichten, indem dessen Ursache abgestellt WIrd. Miıt ande-
T1CI Worten: Der Heılige Gelst wirkt sıch In der Wiederherstellung der „Kirchenge-
meinschaft“ AdUus. Ahnlich, 11U 1m zwischengemeindlichen Bereich, ist x mıt dem
Apostelkonzil iın Apg 15 Der Beschluss, der die Gemeinschaft aller, Juden- wWwI1e He1-
denchristen, ın einer Gemeinschaft ermöglicht, 1st ausdrücklich eın Beschluss des
Heıiligen Gelstes (15; 28)

Fragen WIT VO  ’ 1ler aus och einmal ach eliner soteri1ologischen Funktion des
Gelstes bei Lukas; bleibt 65 dabe1 ıne iındıyıduelle soteriologische Funktion hat
1 nıcht. Allerdings gehört die Eingliederung 1ın die Gemeinde für Lukas CesCc11l5-

mäßig ZU individuellen eil hinzu. Das „Hinzugetanwerden ” 1st Bestandteil eiınes
Iukanıschen ordo salutis, Ww1e Apg Z eutiic zeıgt (vgl auch Apg 9, 17-19;
beachte Das jedoch berührt siıch sehr CNE mıiıt dem Verständnıis VON Paulus,
ach dem die Glaubenden durch den Gelst 1n den eınen Leib hineingetauft werden
Or 12 13)!

Zeitpunkt und VVirkung der Geisterfüllung
Zum Zeitpunkt des Geistempfangs

Wiıe bekommt I11all ach Lukas den Heıiligen Gelst? em I111all darum betet (Lk K,
13) [)as spiegelt sıch auch 1n Apg Ö, 15 und 19, wıder. och keine „Resel: ohne
Ausnahme: In 1O; 44 kommt der Gelst unerwartet und bevor jemand daran dachte,

ıhn bıitten. 7u notlieren sind schliefßßlich auch die Sıtuationen, jemand den
Gelst ZWaAaTr erwartungsgemäfßs ach der Bekehrung empfängt, doch ohne ass elne

15 DIETER SCHNEIDER, Der e1ıst, der Geschichte macht Geisterfahrung be1 Lukas, Neukirchen-Vluyn,
1992, 61 Vgl uch Anm
RUDOLF PESCH, Die Apostelgeschichte, Teilband, FEKK I Zürich un! Neukirchen-Vluyn, 1986, 285
Das 1ler angeführte /Zıtat STammt VON SCHNEIDER Die Apostelgeschichte, Teıl: Einleitung, Kommen-
tar Kap I bis 8) 4 '9 "ThK 5/1, Freiburg, 1980, 260) Zustimmend auch PETER /1MMERLING, Die cha-
riısmatıschen ewegungen Theologie Spirıtualität Anstöße Z Gespräch, Göttingen, ‚8
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Bıtte darum vermerkt wird: Apg Z 9, \A
Jede weltere rage ach einem Schema, etwa einer spezliellen Reihenfolge, fragt

lukanıschen Denken vorbel un: 111US$S deshalb mehrdeutige Antworten hervorbriıin-
gen. Insbesondere die rage, ob der Geist m1t der Bekehrung oder als eiıne „‚zweıte
Erfahrung“ nach der Bekehrung kommt, die rage also ach einem e1IN- oder Z7WE1-
stufigen Schema, ” wird zunichte emacht Mrec den Bericht Apg 4, Unbefangen
rzählt Lukas; WI1Ie die Gemeinde, die den eilıgen (seıist bereits unübersehbar CIND-
fangen Hatı; ıh ach einem entsprechenden noch einmal empfängt.“” uch
für die orgänge In (‚äsarea (Apg 10, 44) kann Entsprechendes Cr WOSCH werden.*!
Dennoch können WIT den Ilukanischen „Normalfall” erschliefßßen gerade 1m Spiegel
eines Berichtes ber die Ausnahme:

In Apg 19, fragt Paulus ein1ıge Johannesjünger ach dem Geistempfang be1l ihrer
Bekehrung. Iiese rage erg1ıbt 11UT Sınn, Paulus (und mıt ihm se1ln Berichter-
Tatter Lukas) beide Elemente als zusammengehörı1g ansıeht.ur GE eın zwelstu-
hges Schema vertreten; hätte Ja ach einem Geistempfang irgendwann nach dem
Gläubigwerden fragen mMuUuUussen uch die Rückfrage ach der Taufe hrt den
Begınn des Chrıistseins zurück: Wenn jemand den Geist nıcht empfangen hat, 111USS$s

Anfang nıcht gestimmt en DiIie Reaktion VOIl Paulus lässt klar erkennen,
Aass den Geistempfang der Bekehrung mıt nachfolgender Taufe zuordnet. I)as
entspricht Sanz der Abfolge VO  ; Apg Z 38 er Bericht ber eın Einzelereign1s He
stätigt also die programmatische Aussage

Narrative heologie?
DIies 1st der Ort eiıne methodische Zwischenüberlegung anzustellen. Inwiewelt
können WIT ECANTISTIICHE Lehraussagen AdUus geschichtlichen Berichten der Apostelge-
schichte ableiten? Sınd dıie Berichte theologisch-verbindlich gemeınt oder schıildern
S$1€e HUL, Was sich 1er und da (sottes Führung ereignet hat? /u Recht betont

„Von denen, dıe Petr1 Wort annahmen »und sıch taufen ließen« ( 41), ıst der Geistempfang nıcht
ausdrücklich vermerkt. Iie Beschreibung des Lebens der Urgemeinde (Ze ıh allerdings
voraus“ RuDoLF PESCH, Die Apostelgeschichte, Teılband, EKK 5/ E Zürich und Neukirchen-Vluyn,
1986, 282)
Vgl PETER /1IMMERLING, (: 06f. DIie Ausführungen /ZIMMERLINGS beziehen sıch 1er nıcht auf dıe
charısmatıischen ewegungen, sondern speziell auf die pfingstliche Auffassung.
Der Vollständigkeit halber ware notıieren, ass uch rTel- und mehrstufige pfingstliche e1lst-
empfangs-Lehren gibt vgl HOLLENWEGER, Enthusiastisches Christentum, C 362

20 Das erinnert wıieder Paulus, der die Epheser mahnt, sıch ımmer wieder | VOoO Gelst erfüllen
lassen (5: 18; Imperatıv Präsens:; ich 1er paulınısche Autorschaft für den Epheserbrief voraus).
Vgl auch /1MMERLING, ©; 109

21 Hıer fällt der Heılige Gelst auf „alle, dıe das Wort hörten“. Strenggenommen sınd das nıcht 1U KoOor-
nelius un: selne Leute, sondern alle außer Petrus der das Wort sagte In 2545 erfahren WIT, das

diesen „allen“ auch Judenchristen AdUus oppe gehörten. Wenn i1Nan nıcht annehmen will;, Aass diese
ach ıhrer Bekehrung und Gemeindebildung och keinen Heılıgen Gelst empfangen hätten, annn
bleibt LE dıe Folgerung, ass S1Ce In 10, den Gelst och eiınmal empfingen. Darauf deuten auch die
Formulierungen In 10, AL „dass uch auf dıe Heiden die abe des Heılıgen Gelstes dUSSCHOSSCH
e  wurde  y  * „dıe ebenso WI1e WIr den Heiligen Gelist empfangen haben“.
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SCHMIDGALL Anschluss MARTIN ENGEL das theologische Anliegen VO  — as
I hieser 1STt ‚ernstzunehmender Hıstoriker un Theologe zugleich‘ :“ Ob Ila  — SCIIM

eschıchtswe deshalb gleich als „Narratıve Theologie bezeichnen soll annn da
hingestellt bleiben Wichtiger WAarLCcC, einzelne Textsorten innerhalb der Apostelge-
schichte dıfferenzieren un: entsprechend auch deren theologischen Gehalt Man
annn berichten, s WIC viel (GzOoft der MI1T ıhnen |den Aposteln| WAal, hatte (Apg
15 4), und daraus theologische Konsequenzen ziehen (45 7{f 4ff v och Lukas
verwendet neben den Berichten bestimmte Gattungen, dıe grundsätzlicheren
ar  er en Für dıe Form des Sammelberichtes habe ich das nachzuwelsen
versucht 25 Anıf. dem Hintergrund der griechischen Geschichtsschreibung 1LLLUSSECMN

die en bzw Predigten ebenfalls als besonderer JIräger grundlegender deutender
Aussagen gelten pezıle. die Miletrede Apg 2() 1/ 35 mıt ıhrem Vermächtnischa-
rakter 111US$Ss als ekklesiologisch besonders verbindlich gelesen werden 25 emgegen-
ber sollten die Einzelberichte nıcht prinzipiell gleichrangig aufgefasst werden S1e
enthalten zweifellos Iukanısche un damıt bıblısche Theologıe, aber ollten zunächst
den grundsätzliıcheren Texten Summarıen, Predigten zugeordnet werden [hiese
theologischen Grundsatztexte ollten VOT den Berichten das Wort haben WeNn

INan CI christliche TE formuliert.
Für die rage ach der Geisterfüllung heifst das Apg Z 38 (Satz dUus Pre-

digt dıe mıiıt nachfolgenden Sammelberich verknüpft ist) GT der lat als
programmatische Aussage gelten, deren Rahmen ann die FEinzelberichte gestellt
werden

2 Wasser- und Geisttaufe
Von Jer AdUus annn annn auch der Zusammenhang VO  m Geistempfang und ( Was-
SCI ) Taufe gesehen werden el sSind be1 Lukas notwendige Flemente der Rettungs-
erfahrung, ohne ass sakramental die Taufe als Voraussetzung oder rsprung
des Geistempfangs gelten I11USss$s Nıcht richtig WalcC CSdy dıie Wassertaufe VO  . der (Je1IS-
testaufe rennen, als ob die Geistestaufe zwangsläufig der Wassertaufe spater fol-
SCH würde Apg 11 15f unterscheidet ZWAaTr zwıischen Wasser- und Gelsttaufe (7E
meın 1ST aber doch dıie Wassertaufe 115e Johannes ass diese Stelle ZDeutung
der chrıstlichen Wassertaufe nıchts ergeben kann! Für Lukas annn INa  e} feststellen,
ass „keine schematische Verbindung des Geistesempfangs mi1t irgendeinem Inıt1atı-

MARTIN HENGEL, /ur urchristlıchen Geschichtsschreibung, tuttgart 1979 56
78 ULRICH WENDEL, Gemeıinde raft Das (GGemeilndeverständnis den Summarıen der Apostelge-

schichte, : 1DH Neukirchen Vluyn, 1998 8° 86 103 107 Lukas selbst wollte dıe rm des
Sammelberichtes verstanden W15S5SCI), ass 1er theologische Grundaussagen finden sınd
Vgl FECKHARD PLÜMACHER, Art „Apostelgeschichte” In IRE 503 26ff MI1t erweIls auf MARTIN
DIBELIUS, Aufsätze ZUT Apostelgeschichte, Herausgegeben VO  —; HEINRICH (GGREEVEN, Öttingen,
121 141

D „Die Rede 1ST formal dıe Gemeindeleıter aus Ephesus gerichtet gilt aber der SanNzZen christlichen
Kırche“ ACOB JERVELL; Di1e Apostelgeschichte, KEK 317 Göttingen, 1998 509)

26 SO aber SCHMIDGALL,; Abschnitt
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onsakt, sel1 CS 1U der Taufe oder der Handauflegung, bestanden habe Wohl aber ist
durch die Erfahrung eın olcher Zusammenhang VOIN Anfang gegeben gewesen “

un: indem as diese sErfahrung‘ durch den Grundsatz Apg Z 38 wiedergibt,
1st der Zusammenhang theologisc vorgegeben, WEen auch nıcht 1m kausal-sakra-
mentalen Sınne. Wenn Kornelius un se1ine Leute direkt ach dem Geistempfang
und die Johannesjünger AUus Ephesus direkt VOI dem Geistempfang getauft werden
(Apg 10, 44-48; 19, 51.); WEn schliefßlich Paulus auf die Verheißung des Geistemp-
angs reaglert, ass 1: sıch taufen lässt (Apg 9, 17 49): ann bestätigt das Nau
diese Verknüpfung: Wasser- und Geisttaufe gehören IHCH,; aber ohne jeden
Schematısmus.

Zweistufige organge beim Empfang des Geistes

Allerdings 1st In Samarıa die Verknüpfung VO  - Bekehrung un Geistempfang, be-
gleıitet VO  ; der Taufe, aufgelöst. Hıer ereignet sıch ın der Tlat eın zweistuhger MOr
Salg (Apg S, 12.14:17): ach Bekehrung un Taufe O1g elıne Art „Pause”, annn
Handauflegung durch die Jerusalemer Apostel und schliefßlich Geistempfang. Lukas
begründet diese „Pause“ mıt keinem Wort, sieht nıcht einmal die Notwendigkeıt
einer rklärung. Erneut wiıird deutlich, wWw1e unmöglıich CS ist, die orgänge in eın
Schema bringen.

Wenn WIT danach fragen, 1ın Samarıa die normale Iukanısche Zuordnung
aufgelöst WAal, mMuUussen WIT darauf achten, welche Bedeutung dieser (Jıt für den
erzählerischen Aufbau der Apostelgeschichte hat In A skız7zlert Lukas die Ausbre1i-
tung des Evangeliıums Ja stufenartı1g: Jerusalem SahlızZ Judäa Samarıen das
Ende der Erde Samarıen ist also die letzte Statiıon, bevor dıie Botschaft sıch unbe-
grenzt ausbreiıtet. Wenn as diese Skizze erzählerisch entfaltet, wıdmet ST aa
aum Raum ; diese Statıon wiırd in S, muıt Samarıen HZ erwähnt. [)ass
Samarıen rel1g1ös Eıgenes und nıcht unproblematisch 1st, aTiur 1st den
Evangelisten gerade as sensıibel (Lk 9, DZ 10, A /: 16.18) „Die 1ss1ıon
In Samarıa gilt einer VO Juden nıcht anerkannten Gruppe: - Mıt Grund
dürfen WIT also annehmen, Aass as Samarıen als eine besondere uTfe iın der
Ausbreitung des Evangeliıums ansah.l the spread gospel the Samarıtans
Must have been such remarkable step that the apostles WEeIC OUnN: to M and SCC

what Was happenıng and LO COI IO terms wıth thıs 11 ıIn the ıfe of the
church.“*? Dementsprechend erkennt Lukas In 9, In der Stabilisierung der Kırche
bıs Samarıen einen gewlssen vorläufigen Abschluss Missionsgeschichtlich 1st diese

DF HEINRICH BAER; Der Heılıge Gelst In den Lukasschriften. D: Folge Heft 3, Stuttgart, 1926,
168 (Hervorhebung VO ar} BAERS Argument, die regelmäfßige Erfahrung beruhe auf der „hÖöchs-
ten relıg1ösen Spannung” der e  „Seele während der Taufe ebd.), iıst sıcher nıcht überzeugend. ber In
der grundsätzlıchen Zuordnung VO  ' Taufe und Geistempfang, doch hne jeden Schematismus, annn
I1a ıhm zustimmen.

28 JACOB JERVELL, IDIie Apostelgeschichte, C 264
29 HOwaARD MARSHALL, The cfs of the Apostles, Iyndale New Jlestament CommentarıI1es, Leicester/

Grand Rapıds, 1980, 156 (Hervorhebung VO  $ mir).
ThGespr 2005 Heft
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Iukanısche Sıcht auffällig, enn der ortgang ze1gt, ass Antiochlen eıne 1e] orößere
Bedeutung für die christliche 1Ss10nN SCWANN als Samarıen. och Lukas hat NUuU

einmal Samarıen als Zäsurpunkt In selInem Werk herausgearbeitet.
Wenn 1U gerade ler der Heıilige Gelst „aufgespart” un erst durch Fürbitte VO

Vertretern aus Jerusalem gegeben wiIird, ann ann der Sınn 11UT darın lıegen, ass
die vorläufig letzte Statıon den rsprung angebunden werden soll SO WI1Ie CS Sanz
regelmäfßig das Werk des Heiligen Gelstes ist, Glaubende In die Gemeinde einzuglie-
ern (vgl. Abschnıiıtt 2 gliedert auchCGemeinden In CC  „die esamtkirche
(Apg 9, 1) eın ass der Gelst auch übergemeindlich kirchenbilden: wirkt, wurde
Ja schon Apg Ö, 28 notiert.) A God W1 the DIrı until the comıng of Pe-
ter and John In order that the Samarıtans m1g be SCGCMH fo be tully incorporated into
the communıty of Jerusalem chrıistians who had rece1ved the Spiırıt al Pentecost.“9
Auf unterschiedliche WeIlise wird deutlich, ass die indung der Gemeinde

die Anfänge nötıg ist iın Samarıa eben durch den Aufschub des Geistempfangs, In
(‚äsarea einer Statıon, die ach as nıcht gleichermafßen „neu“ ist wWwI1e Samarıen
ITE die überraschend vorzeıtige eist-Gabe, be] der I11lall die Kontinulntät 741

Anfang erkennt { 15) In Antiochien schliefslich schafft Barnabas die Anknüpfung
(1 E 22%0), ohne ass der Heıilige Gelst elıne besondere spielt. Von da ist:die
Kontinultät ffenbar Urc die Person des Paulus gegeben.

Einen einz1ıgen zweıistufigen Vorgang berichtet Lukas: der nıcht MrC eine M1SsS1-
onstheologische oder erzähltechnische Besonderheit bedingt 1st. Allein dieser eleg

GT taucht allerdings be1l SCHMIDGALL nıcht auf könnte bezeugen, Aass s Iukanısch
„normal” sel, den Geist erst spater ach der Bekehrung empfangen. SO erleben

nämlich die Jünger 1mM pisıdischen Antiochien (Apg 13 48:52 S1e empfangen
den Gelst miıt der Freude Freude ist be1l Lukas Wal zume1st die „Freude
der Buße“ JULIUS SCHNIEWIND ) und signalisıert, dass eline Bekehrung geschehen 1st
oder 1mM Begriff 1st geschehen.“ Hıer jedoch kommt diese Bedeutung aum In
Frage, enn die Heilsfreude wurde schon vorher, eben 1mM Zusammenhang mıt der
Bekehrung, vermerkt (43; 48) In 13 52 wırd dıe Freude eın zweıtes Mal erwähnt, s
1st ohl elIne andere Art VO  e} Freude Der 1er vermerkte Geistempfang ist also In der
lat VO  , der Bekehrung abgesetzt. Allerdings steht dieser eleg sachlich vereinzelt 1mM
Ilukanischen Kontext, sStammıt AdUus einem Bericht, nıcht eliner theologisch grundle-
genderen Textform (vgl. Abschnitt 222} und enthält zudem keine Kennzeıichen
pfingstlicher Geisttauflehre (vgl den folgenden Abschnitt). Der Heılıge Geist kann
gemä Lukas gelegentlich später nach der Bekehrunggesendet werden: Mehr ist diesem
Bericht nıcht entnehmen, un Gr ist weiıl Apg Ö, 16 begründbar eın Sonderfall ist

der eINZIZE Bericht, dem diese Folgerung iInommMen werden annn

30) MARSHALL, O) S Ahnlich urteliılen auch GEN ROLOFF;, DiIie Apostelgeschichte, NID 3S GöÖöt-
tiıngen, 1981, 155 JACOB JERVELL,; Die Apostelgeschichte, KEK O76 Göttingen, 1998, 264 („Nun ıst
dıe Irennung VO:  j Taufe un: £185 be1 solchen Begebenheiten sehen, denen etwas Zweifelhaftes
eıgnet. Die 1SS10N In Samarıa gılt eliner VOIN Juden nıcht anerkannten Gruppe.), / IMMERLING, ©:

107£.
31 Vgl WENDEL, (Gemeinde in Kraft, O7 234-244
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Auswirkungen des Geistempfangs
Wıe wirkt U der Heıliıge Gelst auf diejen1gen, die ıhn eben empfangen haben? DDas
Bild be1 as ist vielfältig. DIie Apostel ngsten reden verstehbar in temden
Sprachen. Di1e bekehrten Hörer ngsten, denen der Gelst verheißen wiırd, WeTlI-

den „hinzugetan” un! bılden eıne Gemeinde. Später wiırd diese Gemeinde durch
Geistempfang befähigt, frei un offen verkündigen. In Samarıla ist der

Geistempfang irgendwie sıchtbar (Apg Ö, 18), ohne dass näher eze1gt wiıird wWw1e Sau-
lus wird VOoO  zD Blindheit seheilt un verkündigt Jesus. Kornelius und selne Leute beten
In /Zungen den obpreıis (‚ottes. DIe Jünger 1MmM pisidischen tiochien werden VO  -

Freude erfüllt als olge der Geisterfüllung oder als bloßer Begleitumstand (13; 52)?
IIie zwölf Johannesjünger In Ephesus reden In Zungen un prophezeıen. Am
häufigsten wiırd dıe Ossolalıe un die Verkündigung genannt.

Für die „gewöhnliche” Glossolalie mMuUsSsen allerdings 7wel Belege ausfallen: Apg
und Apg 9, 1/ Denn gewöhnliche Ossolalıe ist ach Paulus dadurch charak-

terısıert, ass S1€e ohne Auslegung unverständlich 1Sstj also In eiıner temden Sprache
redet. Diese paulinısche Auffassung wiIrd, sowelılt ich sehe, auch VO  —_ SCHMIDGALL für
Apg 10,;, 46; 19 VOI‘8LISgCSCtZt eiıne Differenzierung zwıschen as und Paulus
wırd dıeser Stelle nıcht vertreten Bezeichnend für das Reden 1n anderen Sprachen
In Apg ist aber, ass CS VO  . den Hörern verstanden wurde. Entweder [anl 111US$S 1ler
annehmen, dass dıe Apostel nacheinander ıIn den realen Sprachen der nwesenden
Volksgruppen geredet aben, oder s1€e haben ın „neuen , zunächst unverständlichen
prachen geredet. Dann aber kam S: Ossolalıe eın Hörwunder hinzu, und erst
dieses ermöglichte die missionarısche Wırkung der OSsolalıe In jedem Fall aber 1st
der Vorgang eın Ausnahmegeschehen, das n1ıe wieder 1DI1SC bezeugt wird.
Für den Geistempfang des Paulus ın Apg 9, schliefßlich Zungenrede AdUus Kor 14,
18 einzutragen”“, 1st kühn und wird der Darstellung des Lukas keineswegs gerecht.
Vorausgesetzt ware Ja, ass Paulus selne Sprachengabe sogleich beim Geistempfang
erhalten hätte darüber en WIT aber auch A4US dem Ersten Korintherbrief keine
uUuskun Es bleiben für den Zusammenhang VO  e’ Geisterfüllung un: Zungenrede
blo{fs die beiden Belege aus Apg 10 und 19

Kann INa  - 1U och präzıiser den „Zweck“ der Geisterfülung des Finzelnen be-
schreiben? Lukas x1bt ıhn In Apg 15 Q in einer Petrusrede (SOfFf bezeugt durch
die Sendung des Geıistes, ass der Betreffende Z Glauben sgekommen ist un: 1U

vollgültig A olk (Gottes bzw. ZUT Gemeinde gehört: dass dıe Heıden durch
meıinen Mund das Wort des Evangeliums hören Un ZUmM Glauben gelangen sollen. Und
Gott, der dıe Herzen kennt, bestätigte dıes, ındem ıhnen ebenso W1e UNS den Heilıgen
Ge1ist Za )as Moment der Eingliederung wird betont MFE die Formulierung
‚ebenso wWI1e uns  “ Unterstrichen 1st 1er der VO  — anderen erkennbare Erweıs, ass
jemand Christ geworden ist „Gott hat bezeugt.” DIe Geisterfüllung bezieht sıch also
nach rückwärts un schlie{fßt den Prozess des Gläubigwerdens ab: S1€e hat keine aus-

372 SO SCHMIDGALL, Abschnuitt
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schlieflich ach VOTIN blickende Funktion. Den Empfang des (Jelstes eiıne „Besiege-
Jung des Glaubens“ NECMNNECIN ware ‚War paulinısche Ausdrucksweise, In der Sache
aber auch für Lukas zutreffend.

Exegetisch nıcht haltbar ist damıt die pfingstliche Sıcht; der Gelst bewirke als (39<
be ach der Bekehrung regelmäfßig OSSOolalıe un Prophetie als Ausrüstung Z

1SS10N bzw.ZDıenst Nächsten. Nachdem WIT schon beobachtet hatten, ass
Zeichen und under WI1e Heilungen be1 Lukas nıcht ausdrücklich auf den Heilıi-
gCHN Gelst zurückgeführt wurden (Abschnitt K 13s ist 1U  za festzustellen: Wenn der
Heilige Geilst gelegentlich Sprachenrede und Prophetie hervorbringt, hat das 1mM
Kontext keinerle1 missionarısche Wirkung.“ In Apg IO: 44-46 zielt die OSSOlalıe
vielmehr auf Anbetung. In 19, scheıint C555 eın geschlossener Kreıs der zwölf Jo-
hannesjünger mıt Paulus se1n, der sıch jedenfalls nıcht gegenseıt1g
un: auch nıemand anderen misslonılert. DIie Verkündigung übernimmt vielmehr In
19, Paulus, der seinerseılts nıcht eben OSSsolalıe un Prophetie praktiziert hat DIie
beiden Belege für einen zweistufigen Vorgang beim Empfang des Gelstes wiederum
(Apg S, A 18; nıchts ber Glossolalie oder Prophetie als Wirkung die-
CI Geisterfüllung. Für (‚äsarea ist beides ausdrücklich auszuschliefen, enn
das Erfülltsein mıt dem Gelst konnte I11all ZWal sehen (8, 18), aber nıcht hören.

Damlıt aber 1bt 6S keinen einz1ıgen Iukanıschen e1e9, In dem die re1l für die
pfingstliche Geisttauflehre konstitutiven FElemente Empfang zeitlich abgesetzt
VO  — der Bekehrung, OsSssolalıe bzw. Prophetie, missionarıischer oder diakonischer
Diıienst gemeiınsam vorkommen!® war 111US$5 eın Zeichen „nıcht In jedem einzel-
11C  . Fall gegeben se1n, VO  — eiıner Regelmäßigkeit sprechen können, die annn
ın einem Glaubenssatz artıkuliert wird“.>e och WE die klassısch pfingstliche 1Ie-
finıtıon der Geistestaufe überhaupt keinem bıblischen eleg voll entspricht, annn
sınd 7Zweifel diesem „Glaubenssatz“ rlaubt Meıines Erachtens 1eg ler gerade
1ın hermeneutischer Hinsicht der neuralgische Punkt Der Vergleich mıt der Arını-
tätslehre, die ebenfalls „Nirgendwo 1m Neuen Testament eXDrESSIS verbıs konstatiert
wiıird un! der|an manchen tellen des Neuen Testaments durch das Sch°ma

Sr SO stellt [ DIETER SCHNEIDER heraus, Aass „Menschen den Namen des Herrn iın eben diesem Geilst 11TU-

fen un:! ann »das Gnadengeschenk des Heiligen (Ge1lstes nehmen«. ber Wds meınt das? Petrus und
mıt ıhm Lukas äußern sıch azu nıcht ausdrücklich. Man könnte 1m Sinne etwa VO  ; Eph 1) 13 das
Sıegel denken, das .ott den Bekehrten aufdrückt, damıt die 7U Glauben Gekommenen be1 Christus
und selner (jemelnde bleiben. Und dieses Bleiben kommt ann sofort L4° Sprache, WE In
2’ 472 he1ßst, ass dıe Gläubiggewordenen In der Lehre, der Gemeinschaft, 1M Brotbrechen und In den
gemeinsamen Gebeten bleiben“ DIETER SCHNEIDER, Der Geist, der Geschichte macht, Geisterfahrung
bel Lukas, Neukirchen-Vluyn, 1992, 52)
/war kennt das durchaus Propheten ın mi1issioNarıscher Funktion (vgl ULRICH WENDEL, DIie erstre-
benswerte abe Prophetie In der christlichen Gemeinde heute neutestamentliche Erkundungen,
Neukirchen-Vluyn, 2000, Lukas ber hat dafür keine Belege!

35 Diesem Urteil legt ausdrücklich eın Ressentiment die Glossolalıe zugrunde; ich praktizıere
diese abe selbst, würde also die Auffassung der „große[n| Mehrheit der Pfingstbewegung” für miıch
nıcht gelten lassen: „Viele Chrısten lehnen 1L1UTI deshalb die Zungenrede als Bewe1ls der Geistestaufe ab,
weiıl S1E diese abe nıcht besitzen“ ( HOLLENWEGER, Enthusiastisches Christentum, O., 3/4, In
Aufnahme einer Formulierung VOI HOEKENDIJK)
SCHMIDGALL, Abschnıiıtt
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„widersprochen‘ wiLd — hılft nıcht weıter, denn für die Trinıitätslehre x1bt 65 doch
eine breite Basıs bıblischen triadischen Formeln, und ZW al breıit gestreu auf zahl-
reiche biblische Autoren. DIiese breıt gestreute Zahl Belegen fehlt gerade für die
pfingstliche Geisttauflehre.

10SSO|[C) ä1N1519M/ EW9UDS aJapUE (p) DUNMJIAA DUNMJIAAApg 2,1,13Apg 2113
2! WE X41

X424’ 31

8’ 1218 X43
9! 411

10.4-48 E
1
E

i daf Ba1917
Legende zur labelle:
(1) zweistufiges Schema Geistempfang zeitlich VOoO der Bekehrung abgesetzt
(Z Empfang des Geistes, achdem darum gebetet wurde
(3) Zungenrede oder Prophetie als WVirkung des Geistempfangs
(4) andere erkennbare VWirkung des Geistempfangs
(5) — Ausrüstung Zr missionarischen Dienst als Wirkung des Geistempfangs
[Die Spalten I! und entsprächen SCHMIDGALLS Definition der Geist-
taufe

S Ebd
58 Das erste Pfingsten ann eın Beleg für eın zweistufiges Schema se1N, da der Geilst heilsge-

schıichtlich Ja überhaupt och nıcht dUSSCHUSSCHIL WAäIl.

39 Es handelt sıch eın außergewöhnliches, mıt keinem sonstigen bıblıschen Vorkommen vergleichba-
165 Zungenreden.
Feuerzungen.

41 Stiftung einer dynamıschen (Gemeinde.
Erdbeben.

43 Irgendwie siıchtbare Wırkung.
Freude.

45 Zungenrede verbunden mıiıt Prophetie.
ThGespr 2005 © Heft
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Fin Seitenblic auf Paulus
ach w1e VOT bleiben deutliche Unterschiede zwischen der Iukanıschen und der
pauliniıschen Theologie des eılıgen Gelstes. Paulus hat den Gelst viel grundlegen-
der mıt dem Vollzug christlichen Lebens verknüpft, besonders mıt der Ethik (z.B
Röm Ö, 4-15; Gal d Dennoch erg1ibt sıch 1mM Blick auf uUuNnseTeE Fragestellung
eıne Reihe VO  - UÜbereinstimmungen zwıischen Lukas und Paulus

a) Der Heilige Gelst ist derjen1ge, der iın die Gemeinde eingliedert (vgl. Abschnıiıtt
17 und Kor 12; 13) Sofern bel1 as WI1Ie auch be1l Paulus diese Eingliederung WC-

sensmäfsig A Christsein gehört, hat der Heıilige Gelst selnen unaufgebbaren Platz
1mM Anfangsprozess des Christwerdens.

Fın zweistufger Vorgang erst die Bekehrung, spater die Taufe mıiıt dem eili-
SCH Gelst 1st weder bel Lukas die ege och Paulus bekannt.

®) ıne erneute Geisterfüllung derer, dıe bereits den eiılıgen (Gelst empfangen ha-
en, ist ach Lukas möglıch und ach Paulus wünschenswert (vgl. Abschnıiıtt 21

d) Glossolalie als Wirkung des Geilstes kommt nıcht selten VOI, aber andererseıts
auch nıcht bel jedem, der mıt dem Gelst erfüllt wurde (vgl Abschnitt Z und Kor
14, 5% Z DIe rage VO  . Paulus: „reden etwa) alle 1ın Zungen , die auf eın
„Nein  IS zielt, spricht eıne deutliche Sprache un anı nıcht beiläufig abgehandelt
werden w1e be] SCHMIDGALL?®. Man annn die pfingstliche Auffassung nıcht dadurch
sıchern, ass INla  —_ zwıschen öffentlicher un prıvater Glossolalie unterscheidet und

Kor 12 030 1L1UT auf erstere bezieht. Paulus selbst bringt diese Differenzierung
erst In Kapitel 14 und dabe] macht CT deutlich, ass CS sıch, egal ob öffentlich oder
privat praktizlert, ern un: 1eselbe abe handelt. DDer Unterschied liegt NUr da-
r1n, ob eline Auslegungsgabe ergänzend hıinzukommt oder nıcht DIie Aussage-
richtung VO  e Kor L, AS PE Zielt Ja ahın, ass prinzıpiell jeder selne besonde-

abe hat und ass prinzıpiell nıcht ein „Körperten- überall Körper finden
ist sprich: ass CS keine Einzelgabe 91Dt, die für jeden vorgesehen ist.

e) Der Heılige Gelst befähigt ZUuE 1Ss1on auch durch beglaubigende Zeichen
und Wunder. Letzteres betont gerade Paulus (vgl Abschnitt P mıt Anm 9) Man
I11USS$S sich nıcht aus der paulınıschen Geistlehre lösen un für die Ilukanische Neu-
matologie entscheiden, \ als Vertreter lukanıscher Theologıe e vermehrt die
Ausrüstung miıt Kraft für 1SS10N un Evangelisation \ zu| betonen

Fazıt Während Pfingstler bedauern, ass sich charısmatische Theologıe (und
auch 7. B der pfingstliche Mülheimer Verband) prımär auf Paulus bezieht,“ ist
AdUus der Siıcht neutestamentlicher Theologie eben dieser ezug begrüßen: Nıcht
weiıl Paulus mehr 1im Recht ware als Lukas, sondern weil CT gerade In den neuralgıi-
schen Punkten mıt Lukas weitgehend übereinstimmt, darüber hinaus aber einen
größeren theologischen Rahmen anbietet.

46 In Abschnitt referiert einen pfingstlichen Lösungsversuch, 1n Abschnıiıtt S] verzichtet ganz
darauf, Kor 14, In Beziehung Kor 1 9 10.30 setizen.

4 / SCHMIDGALL, Abschnitt unter Punkt „Missiologie”,
48 Vgl SCHMIDGALL, Abschnitt f
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Die re von der Geisttaufe als konfessionsbegründen-
der Faktor?
iıne eigenständıge Konfession ist zugleic eiıne Notlösung und eine Chance 1ne
otlösung, we1ıl Christus grundsätzliıch die Einheit ermöglıcht un geboten hat Sıch
auf diesem Hintergrund ıIn eine eıgene Konfession abzugrenzen 1st 11UT denkbar,

eıne zentrale Glaubensüberzeugung nıcht mehr Z Geltung kommt
oder gelebt werden annn Jede konfessionelle Abgrenzung also subjektiv theo-
ogisch unumgänglıch geboten se1ın und annn nıcht ınfach mıt Nützlichkeits- oder
Geschmacksfragen begründet werden.

DiIie Chance lıegt darın, ass 1U jede christliche Konfession iıhr besonderes Jau-
bensgut In das ökumenische Gespräch einbringen annn un: die anderen Christen
al Verlorengehendes erinnert. /INZENDOREF hat diese Chance 1m Rahmen
selner „ Tropenidee‘ ausgedrückt. Demnach „hat keine Konfession ‚dıe AC ganz,
sondern Wahrheit un Irrtümer (ın durchaus verschliedenen Graden); jede besıitzt
aber iıhre besonderen geistlichen Kleinodien E Hıeraus resultier|t| ' die Bereıit-
SCZwechselseıtigen Austausch der besonderen enC449

SCHMIDGALL sıeht ın der VOoO  e Lukas abgeleiteten Gelisttauflehre das besondere
mıt /INZENDORE sprechen „Kleinod”, das en 1Ns theologische espräc. eINZU-
bringen gelte [ die Pfingstbewegung hat die theologische Verantwortung 1MmM
Gesamtgepräge des kirchlichen Spektrums, den Ansatz des Lukas auch weıterhın

betonen. Wenn der pfingstliche Teıl der evangelıkalen Christenheit diese Tre
nıcht welter hoch Hält; wird S1€e vielleicht als eın wichtiger Aspekt neutestamentlicher
Theologıe In Vergessenheit geraten.  <c50 Wenn 1M Folgenden dieser ese ucC  O
sCH anzumerken SInd, ann ann Cr nıcht darum gehen, AUSs der eigenen Konfess1-

heraus eıner anderen Denominatıion die theologische Legıtıimıität bestreıten.
Eiınige der konfessionsbegründenden Aspekte, die SCHMIDGALL unter Abschnıitt
vortragt, scheinen MIr eher binnenkonfessionell plausibel seIn. Ich möchte
rückhaltend AZU Stellung nehmen, und ZWAaTr indem ich die fraglichen Gesichts-
punkte betrachte, als würde sS1e MIır jemand meıner Konfession ZUT Begründung
meıliner konfessionellen Identität vortragen. Inwıewelilt ware dıie Geisttauflehre eın
plausıbler konfessionsbegründender Faktor?

1L ukanıscher kzent als konfessionelle Verantwortung?
Wenn sıch elne Konfession begründet durch eine zentrale, verlorengehende
Glaubensüberzeugung, ann die betreffende Tre Ja 11UTL eliner intensiven Refle-
X10N erwachsen se1n. Im Bereich der Exegese hei1fst das ESs 111U55 eline Lehre se1n, die
eliner (gesamt-)biblischen Theologie entspringt. Auf diesem Hintergrund erscheint

HANS SCHNEIDER, Nıikolaus Ludwig VO  — Zinzendorf; IN} MARTIN (JRESCHAT (He:) Gestalten der Kırchen-
geschichte 73 Stuttgart eiEs 1982, 366

5() SCHMIDGALL, Abschnıiıtt un 7 iffer
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CS MI1r fraglıch, ob I1L1all ınnvoll das Anliıegen eines einzelnen biblischen Autors Z
konfessionsbegründenden Faktor machen annn war sah ERNST SEMANN In der
Vielfalt des neutestamentlichen Kanons die Ursache für kirchliche Pluralıtät”!, aber
damıt WAar Ja nıcht gemeınt, dass die Unterschiede zwıischen den neutestamentlichen
Autoren iıdentisch sind mıt heutigen Konfessionsgrenzen. Vielmehr 11USS5 das Profil
der einzelnen biblischen Autoren erst gesamtbiblisch zugeordnet werden; WEl sich
daraus eine unabdingbare re erg1bt, die ohne eiıne eigene Konfession unterginge,
annn erst läge eın konfessionsbegründender Faktor VOIL. Um 65 einem eisplie

verdeutlichen: as vertrıtt eın ausgesprochen offenes Abendmahlsver-
ständnıis.°*“ ıne Teilnehmerbeschränkung wI1e be1 Paulus (4 KoOor II 274) ame ıhm
aum In den SINnn. [)as gilt mehr, als 1M Lukasevangelıum die Deuteworte
(für euch gegeben34  Ulrich Wendel  es mir fraglich, ob man sinnvoll das Anliegen eines einzelnen biblischen Autors zum  konfessionsbegründenden Faktor machen kann. Zwar sah ERNSsT KäsSEMANN in der  Vielfalt des neutestamentlichen Kanons die Ursache für kirchliche Pluralität”, aber  damit war ja nicht gemeint, dass die Unterschiede zwischen den neutestamentlichen  Autoren identisch sind mit heutigen Konfessionsgrenzen. Vielmehr muss das Profil  der einzelnen biblischen Autoren erst gesamtbiblisch zugeordnet werden; wenn sich  daraus eine unabdingbare Lehre ergibt, die ohne eine eigene Konfession unterginge,  dann erst läge ein konfessionsbegründender Faktor vor. Um es an einem Beispiel  zu verdeutlichen: Lukas vertritt m. E. ein ausgesprochen offenes Abendmahlsver-  ständnis.” Eine Teilnehmerbeschränkung wie bei Paulus (1. Kor 11, 27f.) käme ihm  kaum in den Sinn. Das gilt um so mehr, als im Lukasevangelium die Deuteworte  („für euch gegeben ... neuer Bund in meinem Blut ... für euch vergossen ...“ Lk 22,  19b.20) möglicherweise nicht ursprünglich sind.” Das Abendmahl ist primär ein  Gemeinschaftsmahl, das den Glauben an Jesus Christus besiegelt oder zu diesem  Glauben einlädt. Diese Lehre ist im NT speziell lukanisch, wird von keiner Kirche  heute so vertreten und ist m. E. keineswegs unwichtig: eine offenes, missionarisches  Gemeindeverständnis gehört durchaus zu den theologischen Zentralthemen. Auch  die Frage, ob das Abendmahl eine für Nichtchristen exklusive Bedeutung und Form  hat oder eine einladende, ist in diesem Zusammenhang durchaus keine Bagatelle.  Dennoch wäre es nicht sinnvoll, aus dieser lukanischen Auffassung eine besondere  Konfession abzuleiten. Vielmehr muss der lukanische Akzent mit einer gesamt-neu-  testamentlichen Ekklesiologie und Abendmahlslehre in Bezug gebracht werden.  Gleiches muss von der lukanischen Geisttauflehre gelten — und der Versuch dazu  ist aussichtsreich, denn die Unterschiede zwischen Lukas und z.B. Paulus sind ja  nicht so groß wie von SCHMIDGALL angenommen (vgl. Abschnitt 3).  4.2 Segensreiche Wirkungen einer Lehre als konfessions-  stärkender Faktor?  SCHMIDGALL arbeitet die segensreiche Wirkung der pfingstlichen Geisttauflehre her-  aus. Unter dem Stichwort „teleologische Theologie“ unterstreicht er den Nutzen,  dass der Gläubige eine aktiv zielende Gebets- und Glaubenshaltung erlernt. Das ist  zweifellos plausibel, wenn man voraussetzt, dass die pfingstliche Geisttauflehre exe-  51 „Der neutestamentliche Kanon begründet als solcher nicht die Einheit der Kirche. Er begründet als  solcher, d. h. in seiner dem Historiker zugänglichen Vorfindlichkeit dagegen die Vielzahl der Konfessi-  onen. Die Variabilität des Kerygmas im NT ist Ausdruck des Tatbestandes, dass bereits in der Urchris-  tenheit eine Fülle verschiedener Konfessionen nebeneinander vorhanden war, aufeinander folgte, sich  miteinander verband und gegeneinander abgrenzte. [...] Ihr [sc. der Konfessionen] Rechtsanspruch ist  grundsätzlich unbestreitbar und im einzelnen beweisbar, die Einheit der Kirche umgekehrt von sol-  chem Ausgangspunkt her grundsätzlich unbeweisbar und jeder konfessionelle Absolutheitsanspruch  bestreitbar“ (ERnst KäsemAnn, Begründet der neutestamentliche Kanon die Einheit der Kirche? In:  ders., Exegetische Versuche und Besinnungen I, Göttingen, °1970, S. 221).  52 Vgl. dazu WENnDEL, Gemeinde in Kraft, a. a. O., S. 193-202.  53 Diese These — die allerdings nicht von der Mehrheit der Exegeten geteilt wird — habe ich im Anschluss  an Theodor Zahn und Martin Rese vertreten in: WENDEL, Gemeinde in Kraft, a. a. O., S. 195-197.Bund In melınem Blut34  Ulrich Wendel  es mir fraglich, ob man sinnvoll das Anliegen eines einzelnen biblischen Autors zum  konfessionsbegründenden Faktor machen kann. Zwar sah ERNSsT KäsSEMANN in der  Vielfalt des neutestamentlichen Kanons die Ursache für kirchliche Pluralität”, aber  damit war ja nicht gemeint, dass die Unterschiede zwischen den neutestamentlichen  Autoren identisch sind mit heutigen Konfessionsgrenzen. Vielmehr muss das Profil  der einzelnen biblischen Autoren erst gesamtbiblisch zugeordnet werden; wenn sich  daraus eine unabdingbare Lehre ergibt, die ohne eine eigene Konfession unterginge,  dann erst läge ein konfessionsbegründender Faktor vor. Um es an einem Beispiel  zu verdeutlichen: Lukas vertritt m. E. ein ausgesprochen offenes Abendmahlsver-  ständnis.” Eine Teilnehmerbeschränkung wie bei Paulus (1. Kor 11, 27f.) käme ihm  kaum in den Sinn. Das gilt um so mehr, als im Lukasevangelium die Deuteworte  („für euch gegeben ... neuer Bund in meinem Blut ... für euch vergossen ...“ Lk 22,  19b.20) möglicherweise nicht ursprünglich sind.” Das Abendmahl ist primär ein  Gemeinschaftsmahl, das den Glauben an Jesus Christus besiegelt oder zu diesem  Glauben einlädt. Diese Lehre ist im NT speziell lukanisch, wird von keiner Kirche  heute so vertreten und ist m. E. keineswegs unwichtig: eine offenes, missionarisches  Gemeindeverständnis gehört durchaus zu den theologischen Zentralthemen. Auch  die Frage, ob das Abendmahl eine für Nichtchristen exklusive Bedeutung und Form  hat oder eine einladende, ist in diesem Zusammenhang durchaus keine Bagatelle.  Dennoch wäre es nicht sinnvoll, aus dieser lukanischen Auffassung eine besondere  Konfession abzuleiten. Vielmehr muss der lukanische Akzent mit einer gesamt-neu-  testamentlichen Ekklesiologie und Abendmahlslehre in Bezug gebracht werden.  Gleiches muss von der lukanischen Geisttauflehre gelten — und der Versuch dazu  ist aussichtsreich, denn die Unterschiede zwischen Lukas und z.B. Paulus sind ja  nicht so groß wie von SCHMIDGALL angenommen (vgl. Abschnitt 3).  4.2 Segensreiche Wirkungen einer Lehre als konfessions-  stärkender Faktor?  SCHMIDGALL arbeitet die segensreiche Wirkung der pfingstlichen Geisttauflehre her-  aus. Unter dem Stichwort „teleologische Theologie“ unterstreicht er den Nutzen,  dass der Gläubige eine aktiv zielende Gebets- und Glaubenshaltung erlernt. Das ist  zweifellos plausibel, wenn man voraussetzt, dass die pfingstliche Geisttauflehre exe-  51 „Der neutestamentliche Kanon begründet als solcher nicht die Einheit der Kirche. Er begründet als  solcher, d. h. in seiner dem Historiker zugänglichen Vorfindlichkeit dagegen die Vielzahl der Konfessi-  onen. Die Variabilität des Kerygmas im NT ist Ausdruck des Tatbestandes, dass bereits in der Urchris-  tenheit eine Fülle verschiedener Konfessionen nebeneinander vorhanden war, aufeinander folgte, sich  miteinander verband und gegeneinander abgrenzte. [...] Ihr [sc. der Konfessionen] Rechtsanspruch ist  grundsätzlich unbestreitbar und im einzelnen beweisbar, die Einheit der Kirche umgekehrt von sol-  chem Ausgangspunkt her grundsätzlich unbeweisbar und jeder konfessionelle Absolutheitsanspruch  bestreitbar“ (ERnst KäsemAnn, Begründet der neutestamentliche Kanon die Einheit der Kirche? In:  ders., Exegetische Versuche und Besinnungen I, Göttingen, °1970, S. 221).  52 Vgl. dazu WENnDEL, Gemeinde in Kraft, a. a. O., S. 193-202.  53 Diese These — die allerdings nicht von der Mehrheit der Exegeten geteilt wird — habe ich im Anschluss  an Theodor Zahn und Martin Rese vertreten in: WENDEL, Gemeinde in Kraft, a. a. O., S. 195-197.für euch VEITSOSSCHI34  Ulrich Wendel  es mir fraglich, ob man sinnvoll das Anliegen eines einzelnen biblischen Autors zum  konfessionsbegründenden Faktor machen kann. Zwar sah ERNSsT KäsSEMANN in der  Vielfalt des neutestamentlichen Kanons die Ursache für kirchliche Pluralität”, aber  damit war ja nicht gemeint, dass die Unterschiede zwischen den neutestamentlichen  Autoren identisch sind mit heutigen Konfessionsgrenzen. Vielmehr muss das Profil  der einzelnen biblischen Autoren erst gesamtbiblisch zugeordnet werden; wenn sich  daraus eine unabdingbare Lehre ergibt, die ohne eine eigene Konfession unterginge,  dann erst läge ein konfessionsbegründender Faktor vor. Um es an einem Beispiel  zu verdeutlichen: Lukas vertritt m. E. ein ausgesprochen offenes Abendmahlsver-  ständnis.” Eine Teilnehmerbeschränkung wie bei Paulus (1. Kor 11, 27f.) käme ihm  kaum in den Sinn. Das gilt um so mehr, als im Lukasevangelium die Deuteworte  („für euch gegeben ... neuer Bund in meinem Blut ... für euch vergossen ...“ Lk 22,  19b.20) möglicherweise nicht ursprünglich sind.” Das Abendmahl ist primär ein  Gemeinschaftsmahl, das den Glauben an Jesus Christus besiegelt oder zu diesem  Glauben einlädt. Diese Lehre ist im NT speziell lukanisch, wird von keiner Kirche  heute so vertreten und ist m. E. keineswegs unwichtig: eine offenes, missionarisches  Gemeindeverständnis gehört durchaus zu den theologischen Zentralthemen. Auch  die Frage, ob das Abendmahl eine für Nichtchristen exklusive Bedeutung und Form  hat oder eine einladende, ist in diesem Zusammenhang durchaus keine Bagatelle.  Dennoch wäre es nicht sinnvoll, aus dieser lukanischen Auffassung eine besondere  Konfession abzuleiten. Vielmehr muss der lukanische Akzent mit einer gesamt-neu-  testamentlichen Ekklesiologie und Abendmahlslehre in Bezug gebracht werden.  Gleiches muss von der lukanischen Geisttauflehre gelten — und der Versuch dazu  ist aussichtsreich, denn die Unterschiede zwischen Lukas und z.B. Paulus sind ja  nicht so groß wie von SCHMIDGALL angenommen (vgl. Abschnitt 3).  4.2 Segensreiche Wirkungen einer Lehre als konfessions-  stärkender Faktor?  SCHMIDGALL arbeitet die segensreiche Wirkung der pfingstlichen Geisttauflehre her-  aus. Unter dem Stichwort „teleologische Theologie“ unterstreicht er den Nutzen,  dass der Gläubige eine aktiv zielende Gebets- und Glaubenshaltung erlernt. Das ist  zweifellos plausibel, wenn man voraussetzt, dass die pfingstliche Geisttauflehre exe-  51 „Der neutestamentliche Kanon begründet als solcher nicht die Einheit der Kirche. Er begründet als  solcher, d. h. in seiner dem Historiker zugänglichen Vorfindlichkeit dagegen die Vielzahl der Konfessi-  onen. Die Variabilität des Kerygmas im NT ist Ausdruck des Tatbestandes, dass bereits in der Urchris-  tenheit eine Fülle verschiedener Konfessionen nebeneinander vorhanden war, aufeinander folgte, sich  miteinander verband und gegeneinander abgrenzte. [...] Ihr [sc. der Konfessionen] Rechtsanspruch ist  grundsätzlich unbestreitbar und im einzelnen beweisbar, die Einheit der Kirche umgekehrt von sol-  chem Ausgangspunkt her grundsätzlich unbeweisbar und jeder konfessionelle Absolutheitsanspruch  bestreitbar“ (ERnst KäsemAnn, Begründet der neutestamentliche Kanon die Einheit der Kirche? In:  ders., Exegetische Versuche und Besinnungen I, Göttingen, °1970, S. 221).  52 Vgl. dazu WENnDEL, Gemeinde in Kraft, a. a. O., S. 193-202.  53 Diese These — die allerdings nicht von der Mehrheit der Exegeten geteilt wird — habe ich im Anschluss  an Theodor Zahn und Martin Rese vertreten in: WENDEL, Gemeinde in Kraft, a. a. O., S. 195-197.Z

möglicherweise nıcht ursprünglıch S1ind.”° Das Abendmahl ist prımär eın
Gemeinschaftsmahl, das den Glauben Jesus Christus besiegelt oder diesem
Glauben ınlädt. DIiese Lehre ist 1mM spezle. ukanisch, wird VO  e’ keiner Kırche
heute vertreten un 1st 111. keineswegs unwichtig: eine offenes, missionarısches
Gemeindeverständnis gehört durchaus den theologischen Zentralthemen. uch
dıe rage, ob das Abendmahl eline für Nıchtchristen exklusıve Bedeutung und Form
hat oder eine einladende, ist In diesem Zusammenhang durchaus keine Bagatelle.
Dennoch ware 65 nıcht innvoll, AdUus dieser lukanischen Auffassung eine besondere
Konfession abzuleılten. Vielmehr 111USS5 der Iukanısche Akzent mıt einer esamt-neu-
testamentlichen Ekklesiologıie und Abendmahlslehre ıIn ezug gebrac werden.

Gleiches 111USS5 VO  — der Ilukanischen Geilisttauflehre gelten und der Versuch azu
1st aussiıchtsreich, enn die Unterschiede zwıschen as un 75 Paulus sınd Ja
nıcht srofß WI1e VO  e} SCHMIDGALL AUNSCHOININC (vgl. Abschnıiıtt

Segensreiche ırkungen einer re als konfessions-
staärkender Faktor?
SCHMIDGALL arbeıtet die segensreiche Wirkung der pfingstlichen Geisttauflehre her-
Al  S Unter dem Stichwort „teleologische Theologie” unterstreicht Cr den Nutzen,
ass der äubige eine aktıv zielende Gebets- und Glaubenshaltung erlernt. Das ist
zweıfellos plausıbel, WESZU; ass die pfingstliche Geisttauflehre C.X=

51 „Der neutestamentliche Kanon begründet als solcher nıcht die FEinheıit der Kirche. Er begründet als
solcher, In selner dem Historiker zugänglichen Vorfindlichkeit dagegen dıe Vielzahl der Konfess1-
1NECN. DiIie Varıijabilität des Kerygmas 1mM ist Ausdruck des Tatbestandes, ass bereıts In der Urchris-
tenheit ıne Fülle verschlıedener Konfessionen nebenelınander vorhanden WAaäl, aufeinander folgte, sıch
miıteinander verband und gegeneinander abgrenzte. C Ihr SC der Konfessionen | Rechtsanspruch ist
sgrundsätzlıch unbestreitbar und 1im einzelnen beweılsbar, dıe FEinheit der Kırche umgekehrt VO  — sol-
chem Ausgangspunkt her grundsätzlıch unbeweisbar un: jeder konfessionelle Absolutheitsanspruch
bestreitbar“ ‚RNST KÄSEMANN, Begründet der neutestamentliche Kanon die Einheıt der Kıirche? In
ders., Exegetische Versuche Uun! Besinnungen L, Göttingen,
Vgl azu WENDEL, Gemeinde In Kraft, O 193-2072

53 Diese These die allerdings nıcht VO  - der Mehrheit der ‚.Xegeten geteilt wird habe ich 1mM Anschluss
Theodor Zahn und Martın Rese vertreten In: WENDEL, Gemeinde ın Kraft, © 195-197/



Empfang und Werk des Heıligen (Jelistes be]l Lukas und In der Pfingstbewegung A

getisch begründet ist Ist diese Begründung aber fraglıch (geworden), dann können
auch „Gründe Hi für die klassische Pfingstbewegung dıie Geistestauflehre
VO  - größster Wichtigkeit ist %. keıin theologisches Gewicht mehr haben Die re
VONN der Kindertaufe 7 5B ist In sich plausıbel nd an segensreich wirken Beto-
NUNg des Vorranges der Gnade Gottes), ist aber ach baptistischer Auffassung
egetisch nıcht haltbar. Das können auch deren segensreiche Wirkungen nıcht auf-
wlegen. Um eın anderes eisple konstruleren: Es ware durchaus segensreich un
die Gläubigen würden Wesentliches lernen, WEennn 7U Abendmahl neben rot un
Weın auch aSC sereicht würde. Es brächte die Fürsorge uUuNsSseICS Herrn für Bedürtf-
tıge (Mk 6, un Zweifelnde Joh Z 13) SOWI1e die gegenseılt1ıge Verantwortung
füreinander 14,;, 16) hervorragend ZAusdruck. Dennoch ist diese Praxıs CXC-

etisch nıcht legıtimlert und wird er auch nıcht geübt
Etwas ratlos macht miıch der Gesichtspunkt „Missiologie” be1 SCHMIDGALL.°° Er

sucht nachzuwelsen, dass diejenıgen pfingstlichen Strömungen me1lsten Wachs-
tum erlebt haben, die die klassisch-pfingstliche Geisttauflehre nNac Lukas)
klarsten ehrten Zweifellos ist Gemeindewachstum nıcht 1L1UT eın organisatorischer,
sondern eın zutiefst theologischer Faktor, aber ann INa  > die Wichtigkeıit elner theo-
logischen Tre quası statistisch elegen? Und das In eiıner »”  studıe ZUEE biblischen
Hermeneutik“? Als Argument der Selbstvergewisserung innerhalb me1lner eigenen
Konfession würde ich das ablehnen

Ischne Implikationen der pfingstlichen Geisttauflehre
Für einen Nichtpfingstler 1st CS nıcht einfach, die verschiedenen Facetten der Ge1lst-
tauflehre erfassen. DiI1e Geistestaufe ist eine 7zwelte Erfahrung ach der Bekehrung.
Das scheint sıch nıcht 1L1UTL auf die missionarische Dıenstausrüstung beziıehen,
sondern auch auf dıie Kraft ZUT christlichen Ethık.°® Pfingstler würden das christlich-
ethische Verhalten „Heiligung” HELG uch dıe Ethik sehört also der zweıten Stufe

54 SCHMIDGALL,; Abschnitt
55 Ebd unter Ziffer
56 SO annn bel südafriıkanıschen Pfingstlern pauschal heifßen: „Jemand annn wiedergeboren se1nN, hne

miıt dem Heılıgen (Ge1list rfüllt Z} se1N, enn diese 7zweıte Erfahrung ist nıcht dasselbe WI1Ie die Wıe-
dergeburt” zıt ach HOLLENWEGER, Enthusiastisches Christentum, (D 245 Demnach gäbe
zwıschen Bekehrung und Geisttaufe als zweıter Erfahrung keinen Heılıgen Geilst als ethische raft
Anders scheıint ( HRISTIAN KRUST verstehen: Kr g1bt die deutsche klassısche Pfingsttheologie
wleder, ass 11a als Christ VOT der Geisttaufe bereıts .1n Jesus’ und ınd des Gelstes se1n kann,
vollmächtig Kranke heilen und ämonen austreiben ann. Ihe Jünger be1 Jesus, VOT Pfingsten, sınd
ıhm Beispiele dafür. (Allerdings irrıtiert, ass die Geistestaufe dann die „Salbung ZUF Dienst“ schenkt,
während die Jünger schon vorher Dienst tun konnten.) Jedenfalls x1ibt ach KRUST Geisterfahrung,
offenbar uch ethische, VOT der Geisttaufe. Auf diese Darstellung bezieht sıch meılıne Krıitik nıcht. (Vgl
(LHRISTIAN KRUST, Geistestaufe. In: W ALTER HOLLENWEGER |Hg.], Dı1e Pfingstkirchen. DIie Kırchen der
Welt Band VII;, Stuttgart, 197/1, 178f£.
Jedoch dıfferenzieren andere pfingstliche Darstellungen nıcht ausdrücklıch zwıschen einem ethıschen
un: einem mı1ıss1ıoNarıschen Geistwirken. Insbesondere SCHMIDGALL sıch auf Lukas als Uuswels
klassısch pfingstlicher Geisttauflehre bezieht un: bei ihm keine heilıgungs-wirkende Funktion des
e1lstes sieht (vgl. SCHMIDGALL, Abschnuitt 52 entsteht der Findruck: Vor der Gelsttaufe wiıirkt der
(Ge1list och Sal nıcht 1mM Glaubenden, Iso uch nıcht als Kraft ZUT!T Fthik.
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ach der Bekehrung Das gilt auch; Wenn ın pfingstlicher Theologıie keine PNCU-
matologische, sondern eıne christologische Begründung der Heılıgung vertreten
wırd.> ängıger dürfte aber die pneumatologische Begründung se1n.°® Demnach
ist der blofß ekenrte och nıcht einem geheiligten en imstande, sondern erst
der mıt dem (jeist Getaufte Das aber bedeutet Ja Christen rleben elne Phase, In
der sS1e FEthik nıcht aus der Kraft des Gelstes leben können; CS bleibt ihnen zunächst
1L1UT dıie eigene Kraft

Auf dem Hıntergrund VOIN Römer 1st das eiıne Sahnz undenkbare Vorstellung.
Der MsSChWUNg VO en AdUus dem Fleisch Z en AUSs dem Geist, also der
Wechsel VO  an Römer Römer Ö, ist Ja durch das Christwerden markiert.” DI1ie
Rechtfertigung durch Christus Jesus (Röm S, {} un das Leben aus dem Geilst (Röm
S, 13%:: 1er ist zweiıfellos die christliche gedacht) Sınd 7wel Selten dersel-
ben Medaille. ach Paulus annn 6S nıcht se1N, ass eın Gerechtfertigter 1U ohne
die Kraft des Gelstes ebt Wer siıch 1ler Paulus entscheidet, konstrulert e1-

bedrückende ase des Christseins, die den Glaubenden die Kraft des (Ge1lstes
vorenthält un sS1e auf die eigene Kraft zurückstöfßt. Pfingstler die klassısche
Geisttauflehre tatsächlich verstehen, annn iıch nıcht beurteilen. Gerade VO  a der
paulinıschen Pneumatologie her sehe ich aber die Gefahr, ass Glaubensanfänger
degradiert und schliımmstenfalls der Verzweiflung preisgegeben werden, weıl sS1e VOr
einem Heıligungserlebnis womöglıch nıcht WagCH, die Verheißungen Adus Röm auf
sıch beziehen. uch aus seelsorglichen Gründen erscheıint er die klassısche
pfingstliche Geisttauflehre als bedenklich.

Ihre bleibende Herausforderung besteht In der Erinnerung daran; ass der Heıilige
Gelst erfahrbare Wirkungen mıt sıch bringt. ıne Ungewissheit des Glauben-
den darüber, ob CT den Heılıgen Gelst empfangen habe oder nıcht, sollte nıcht seInN.
Auch abgesehen VO  ; einer CNS gefassten Gelsttauflehre hrt der Strom der pfingst-
liıch-charısmatischen Theologie genügen „Kleinodien“ (Zinzendorf) mıt sıch, die
In das ökumenische theologische espräc. einzubringen wert SINd.

Pastor II Ulrich "ondel (BEFG)
Am Kornacker

Marburg

SO HOLLIS (JAUSE: I-ieiligung‚ das hohepriesterliche Werk Christi Joh 17 In W AITER HOoOL1-
Hg.) DG Pfingstkirchen. DIie Kirchen der Welt Band VII, Stuttgart, SE 166-173 Er

unterscheidet zwıschen Rechtfertigung, Gotteskindschaft, Wiedergeburt Uun: Heiligung un! spricht
VO  > „verschiedenen Stufen“ (ebd 166f. Er bezieht Jesu Gebet Heiligung Joh 17) auf Jünger,
die die der Heilıgung voraufgehenden Stufen schon hinter siıch haben (ebd 67-169)

58 Zum Beıispiel führt HOLLENWEGER (Enthusiastisches Chrıstentum, o) 366f. Zeugnisse aus der
Heilıgungsbewegung (als einer Wurzel der Pfingstbewegung) dıie das Erreichen der Heiligungs-
stufe deutlich mıiıt der Geisttaufe In Verbindung bringen.

59 In RKöm f TD spricht „das adamıtıische Ich VOT der Taufe un: hne Christus“ ( PETER STUHLMACHER:!
er Brief dıe Kömer. NID 6, Göttingen, 1989, 106), ass der Wechsel ZU Christsein ab
Römer Ö, vorliegt.


